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Ü
ber zahlreiche österreichische
KommunistinnenundKommuni-
sten, die im französischenExil

undinderRésistanceaktivwaren,liegen
ErinnerungsberichteundPublikationen
überihreLebenswegeundihrenKampf
gegendenFaschismusvor.VieleAnti-
faschistinnen undAntifaschisten, über
deren Schicksal zwar eine Reihe von
Dokumentenvorhandensind,fandenbis-
langaberkaumErwähnung.Zweivon
ihnen, Elisabeth und Alfred Eidinger,
sollenmitdiesemBeitragvorgestelltund
gewürdigtwerden.
ElisabethEidingerwurdeam19.De-
zember1913alsältesteTochtervonDr.
PaulAltmannundMargareteSofie(ge-
borene Simon) in Wien geboren.
Gemeinsammit ihren Schwestern Ilse
(geb. 17.5.1915) und Helene (geb.
24.5.1918)wuchssieineinemgutbür-
gerlichen jüdischen Elternhaus in der
Prinz-Eugen-Straße im 4. Wiener
Gemeindebezirkauf.IhrVaterwarPro-
kuristderÖsterreichischen Chemische
Werke Aktiengesellschaft und später
dann Direktor der Allgemeinen Glüh -
lampenfabriks AG.1

NachdemBesuchderVolksschuleund
fünfJahrenMittelschulesetzteElisabeth
EidingerihreAusbildunganderKunst-
gewerbeschulefort.Danachbelegtesie
anderAkademiederbildendenKünste
dieFächerBildhauereiundKeramik.Da
siedenWunschhatte,Ärztinzuwerden,
absolvierte sie gegendenWillen ihrer
ElterndieExternistenmatura.Ohnede-
renWissenbegannsiezustudierenund
verdienteheimlichGeldmitKeramik-
arbeiten.NacheigenerDarstellungwar
siebiszum17.Lebensjahr„vollkommen
unpolitisch“.2 Danach begann sie aus
„OppositiongegenmeineElternunddas
ganzeMilieu,indemichaufgewachsen
bin“,KontaktzurorganisiertenArbeite-
rInnenbewegungzusuchen.

Illegale politische Arbeit

ImHerbst1933bekamsieübereine
gewissePaulaeineersteVerbindungzur
kommunistischenStudierendenorganisa-
tion, übernahm nicht näher genannte
Verbindungsaufgaben und wurde
schließlichabJänner1934Mitgliedder
damals schon illegalen Kommunis-
tischenParteiÖsterreichs.Nachihrem

Eintritt in dieKPÖ arbeiteteElisabeth
mitFranzBönschzusammen,der1938
nachGroßbritannienemigrierteund in
LondondasExil-TheaterLaterndl mit-
begründete.Siezeichneteu.a.Matrizen
fürdieillegalherausgegebeneRote Fah-
ne, ohne direkten Kontakt mit der
Druckereizuhaben:„IchhabedieZei-
tungnichteineinzigesMalgesehen,wie
irgendwas gelesen, trotz wiederholter
Reklamationen“, beklagt sie sich in
ihremLebenslauf.Diessolltesichaber
inweitererFolgealsdurchaussinnvoll
erweisen.AlseszuVerhaftungeninder
Druckereikam,bliebenihreAktivitäten
vonderPolizeiunentdeckt.
AufgrunddieserTatsachewurdesieim
Herbst1934demspäterenSpanienfrei-
willigen Siegmund Kanagur zugeteilt.
Siehätte eigentlich einAtelier für die
Aufstellung eines illegalen Senders
anmieten sollen, aber: „Kanagur hat
mich etwa drei Monate spazieren ge-
führt,ohnejeeinegeeigneteArbeitzu
finden.“Danachwurdesiefürverschie-
dene,nichtnäherangeführteillegalePar-
teitätigkeiteneingesetzt.ImJänner1935
hatteElisabethEidingereinenschweren
UnfallundwarmitGipsundKrücken
nur bedingt einsatzfähig. Auf eigenen
Wunschwar sie in dieser Zeit für die
Rote Hilfe tätig, sammelte Geld und
sorgte für die Familien verhafteter
GenossInnen.FürErikEisler–erwurde
am21.Oktober1943imKonzentrations-
lagerAuschwitzermordet–arbeitetesie
StatistikeninderNationalbibliothekaus.
IndiesePeriodefälltauchihreZusam-
menarbeit mit dem 1938 nach China
emigrierten Arzt Paul Dohan: „Einige
NächtejedeWochewurdenNachrichten
vervielfältigtundweggebracht.“
Ende1935wurdeElisabethmitande-
renParteiaufgabenbetraut.Dazugehör-
tendasHerstellenvon„Verbindungen“
sowiedieMitarbeitanderHerausgabe
derillegalenZeitschriftDer Rote Soldat,
dieschonvorderEinführungderallge-
meinenWehrpflicht im Jahr1936von
derKPÖherausgebrachtwurdeundfür
dierevolutionäreArbeitunterdenSolda-
ten bestimmt war. Verantwortlich für
dieseParteiarbeitwarderArztWilhelm
Gründorfer.Erwarbereitsseit1927im
KJVundspäterinderKPÖaktiv,wurde
imApril 1937 verhaftet und aufgrund

einerAmnestieam27.Dezemberdieses
Jahres wieder freigelassen. Im März
1938vonder Gestapogesucht,gelang
ihm auf Skiern die Flucht über die
SilvrettaindieSchweizundweiternach
Frankreich,vonwoer1940indieUSA
emigrierenkonnte.1947kehrteernach
Österreich zurück.3 Zu dieser Gruppe
gehörten auch ein Genosse namens
„Feuer“,dernachderVerhaftungGrün-
dorfers die Leitung übernahm, Stefan
KaufmannundAlfredEidinger.

Studium der Medizin

Alfred Eidinger wurde am 24. Juni
19094 inRadautzinderdamalszuÖster-
reich gehörenden Bukowina (ab 1918
Rădăuți/Rumänien)geboren.Mitseinen
ElternNathanundBerta(ChajeRuchel,
geboreneFischler)kamer1914schon
als Kleinkind für einige Monate nach
Wien, wo die Familie im 2. Wiener
GemeindebezirkinderSebastian-Kneipp-
Gassegemeldetwar.Nacheinemmehr-
monatigenAufenthaltinBukarestwurde
dieFamilieEidingerEnde1916endgül-
tiginWienansässigundbezogbis1938
eineWohnung im 1.Wiener Gemein-
debezirkamSchubertring3.5

Alfred Eidinger wuchs in einer
großbürgerlichen und wohlhabenden
Familieauf.SeinVaterNathanhandelte
mitGetreideundermöglichtewährend
desErstenWeltkriegsgegendenDruck
vonFrankreichundGroßbritannienge-
heimeLieferungenausRumäniennach
Österreich.Zionistischgesinnt,setzteer
sichwährendderFriedensverhandlungen
1918inBukarestfürdiegleichberechtig-
teAnerkennungderJüdinnenundJuden
alsrumänischeStaatsbürgerein.6 Nathan
EidingerwarauchEigentümerderLu-
janiZuckerfabrikAGinRumänienund
Präsident sowie Miteigentümer des
noblenCottage-Sanatoriumsim18.Wie-
nerGemeindebezirk(Währing).
Zum politischen Werdegang Alfred
EidingersundseineTeilnahmeanAkti-
vitätenkommunistischerOrganisationen
istdieQuellenlagesehrspärlich.Neben
derbereitserwähntenZusammenarbeit
inderSoldatenarbeitMitteder1930er
Jahre gibt es lediglich einen weiteren
HinweisaufseineaktiveMitwirkungim
Roten Studenten-Bund: „Bis 1932war
WilliGründorferOrg.-Leiter.Mit ihm
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arbeitmachenkann.Ersagteaber,dass
erdochversuchenmöchtenocheinmal
dieDemarkationsliniezupassierenund
imNordenFrankreichszudenPartisa-
nen zu gehen. Er bekam neue Papiere
undversuchteaneineranderenStelle[…
]dieGrenzezupassieren.Erwurdewie-
derverhaftet,bliebwieder15Tageim
GefängnisunderstbeimdrittenMalge-
langesihm,nachPariszugelangen.“13

Soldatenarbeit und Résistance

ZudenfolgendenWiderstandsaktivitä-
tenvonElisabethundAlfredEidinger
gibtesmehrereUnterlagen,dieeinander
vor allem inBezug auf denZeitpunkt
ihresEinsatzeszumTeilwidersprechen.
Amwahrscheinlichstenscheint,dassdas
EhepaarEidingerimSommer1942von
derParteizur„Soldatenarbeit“nachBor-
deauxindievondenDeutschenbesetzte
Nordzone geschickt wurde. Der Spa-
nienkämpferJosefMeisel,derfürdiese
mitderKommunistischenParteiFrank-
reichskoordinierteArbeitverantwortlich
war,berichtetnämlichdarüber,dassun-
ter den alsDolmetscher bei deutschen
MilitäreinheitenmitFalschnameneinge-
schleustenösterreichischenGenossInnen
auchElisabethundAlfredEidingerge-
wesenseien:„DerFritzlWeisswarbei
einerLuftwaffeneinheit,denDr.Eidin-
gerhabeichauchbeieinersolchenEin-
heiteingesetzt.“14 ImJänner1943wurde
dieGruppeaufgedeckt,unddieehema-
ligenSpanienfreiwilligenAlfredLoner,
AlfredOchshornundFritzWeisswur-
dennaheBordeauxverhaftet.Elisabeth
EidingerkonntenachParisflüchten,wo
siedieTravail Allemand –diekonspira-

AlfredEidingerkamimJahr1939aus
derSchweiznachFrankreich.AusErin-
nerungsberichtengehthervor,dasser–
zueinemaufgrundderQuellenlagenicht
genau zu eruierenden Zeitpunkt – in
einem Internierungslager festgehalten
wurde.SoerwähntdasspätereMitglied
derKPÖ-FührungEgonKodicek,derim
Herbst1939inAntibesundLesMilles
interniertwar:„ImLagerhatteicheinige
Kommunisten kennengelernt, darunter
Dr.Eidinger undEduardUitz, die ich
dannauchinNizzatrafunddiemichfür
die Kommunistische Partei warben.“9

Auch der Maler Carl Zahraddnik
bestätigt,dasser indiesenLagernu.a.
mitAlfredEidinger,EgonKodicekund
KurtBlaukopfzusammengetroffensei.
ManhabeeinekommunistischeGruppe
gebildet, die politische Schulungen
durchführteunddieauchnochnachdem
zwischen Frankreich und Deutschland
im Juni 1940 geschlossenen Waffen-
stillstandweiterbestand.10

Gesichertist,dasssichAlfredEidinger
zuBeginndesJahres1940inNizzaauf-
hielt,woerundElisabetham23.Jänner
1940 heirateten und zuerst in derRue
Miron4,danachinderRuedeFrance36
„halblegal“lebten.11 ImJuli1940stellte
AlfredEidinger,offenbarvergeblich,bei
derPräfekturPyrénées-Orientaleseinen
Antrag auf ein Einreisevisum in die
USA.12 Die politische Betätigung
während des Aufenthalts in Nizza
bestand,soElisabethEidingerinihrem
nach 1945 verfassten Lebenslauf, in
SolidaritätsarbeitfürdieinLagerninhaf-
tiertenGenossInnen,inderBildungvon
SympathisantengruppenundderHerstel-
lung von Flugblättern (mit Kartoffeln
undGummibuchstaben)fürdiefranzösi-
schekommunistischePartei.
Über einen weiteren Einsatzort des
Ehepaars Eidinger gibt ein von Paul
Kessler verfasster Bericht über die
WiderstandstätigkeitderÖsterreicherIn-
neninFrankreichAuskunft, indemer
dasgefährlicheEinschleusenvonGenos-
sInnen aus der vom Vichy-Regime
regiertenSüdzoneindenvonderDeut-
schenWehrmachtbesetztenNordenbe-
schreibt:„Dr.AlfredEidingerundseine
FrauwurdenvonParisangefordert.Sie
hattenbeiuns[inLyon]einigeZeitge-
arbeitet.SeineNasegefieljedocheinem
Gestapomannnichtunderwurdemitsei-
nerFrauvorgeladen.DieStrafewarge-
wöhnlich14Tage,wennmannichtdie
falschenPapiereerkannte.Erkamnach
14TagennachLyonzurück.Wirsagten
ihm,dasser,fallsereswünscht,beiuns
bleibenundseinebisherigePropaganda-

zusammen arbeiteten seine Freunde
Eidinger,PeterEdel,derLebensgefährte
vonVeraLiebknecht,ErnstHoch,Elek
Lustmann, Hans Goldschmidt, Leo
Zimmermannundandere.Sieübtenab-
wechselnddieseoderjeneFunktionaus,
meist je nachdemAblauf ihrerStudi-
en“,7 wie die Historikerin Marie Tidl
schreibt.AlfredEidingerstudierteander
MedizinischenFakultätderUniversität
Wien,wurdeaberaufgrundseinerjüdi-
schen Herkunft – trotz seines am
30. März1938nochausgestelltenAbso-
lutoriums – nichtmehr zur Promotion
zugelassen.

Emigration und Widerstand

NathanEidingerübersiedeltemitsei-
ner Tochter Dora noch vor dem „An-
schluss“ÖsterreichsanDeutschlandim
März1938 indieSchweiz, seineFrau
BertaundSohnAlfredfolgten ihmim
MaioderJuni.8 AuchPaulundMarga-
reteAltmann konnten überMexiko in
die USA emigrieren, ebenso wie ihre
TöchterIlseundHelene,dieausMexiko
bzw.Argentiniennach1945nichtmehr
nachÖsterreichzurückkehrten.Elisabeth
EidingerverließÖsterreichEndeOkto-
ber1938undgelangtenacheinemzwei-
wöchigenAufenthalt inderSchweiz–
vermutlichumAlfredEidingerzutreffen
–nachParis.IhreAnlaufstellewarderzu
dieser Zeit bereits in Paris weilende
WilhelmGründorfer.Elisabetharbeitete
daraufineinerParteigruppemit,fürdie
TillySpiegelverantwortlichwar,bissie
imMai1939ausParisausgewiesenwur-
deundnachNizzaging.

Alfred Eidinger (1909–1943)

Grab von Alfred Eidinger am Friedhof

Ivry-sur-Seine im Dept. Val-de-Marne
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tiveArbeitunterdendeutschenSoldaten
und in Einrichtungen der Deutschen
Wehrmacht–fortsetzte.DieseErfahrun-
gen hielt sie in der Erzählung „Ein
MädchenwirdSoldat“fest.15

AlfredEidingerwarseitJuli1942Mit-
glied einer Partisaneneinheit der FTP
(Francs-tireurs et partisans), wie aus
einerimJahr1945ausgestelltenBestäti-
gungdesVerantwortlichenderFTPfür
die Region Toulouse, dem brasiliani-
schenInterbrigadistenApolôniodeCar-
valho,hervorgeht.16 ImJänner1943leb-
teEidinger unter falscher Identität als
PierreMartin illegal in Paris VI, Rue
André-des-Arts66.AlsArztversorgteer
verwundete Widerstandskämpfer, die
unter dem Kommando von „Gilles“
(Joseph Epstein) standen. In der im
16. Arrondissement gelegenen Rue de
PassymieteteerunterdemNamenMar-
celLeblancfürdieRésistanceeineHalle
zurLagerungvonWaffenan.17 Alseine
Widerstandskämpferin von derPolizei
angehaltenwurde,hattesieseineAdres-
sebeisich.Am24.März1943wurdeer
in seiner Wohnung verhaftet und am
18. Mai vomDeutschenMilitärgericht
zum Tode verurteilt. Alfred Eidinger
wurdeam26.Mai1943aufdemSchieß-
stand des Luftwaffenministeriums in
Paris,PlaceBalardhingerichtetundnoch
amgleichenTagaufdemPariserFried-
hofIvry-sur-Seinebestattet.18

Rückkehr nach Österreich

Erst nach der Befreiung und dem
KriegsendeinFrankreichkonnteElisa-
bethEidingerdenSpurenihresMannes
in seinen letzten Wochen folgen. In
einemBriefaneinenFreundinEngland,

derinderösterreichischenExilzeitschrift
Zeitspiegel veröffentlichtwurde,schrieb
sie: „Fred hätte sich so gefreut. Die
erstenTagederBefreiung.Manhatso
lautindenStraßengesungen.Erhates
nichtgehört.EsgabsovielFreiheit,freie
Zeitungen,freiePhotos,freieWorteund
eristtot.IchhabeihnaufdemFriedhof
vonIvrygefunden.DasisteinFriedhof,
aufdem850Erschosseneliegen.Alser
verhaftet wurde, erfuhr ich es – aber
nichtmehr.VondemMomentanhatte
ichkeineHoffnung,ihnjemalswieder-
zusehen–erwar indenFTP.[…]Ich
war jetzt in dem Hotel, wo er zum
Schlussgewohnthat.Ichhabedortdie
altenEigentümerwiedergetroffenund
siehabenmirvielvonihmerzählt.[…]
AmSchlusshatermireinenAbschieds-
brief geschrieben, ich habe ihn noch
nicht bekommen können.Man erzählt
mir,dasserdaringeschriebenhat,dass
ernichtsvondembereut,wasergetan
hat,unddasserwiederkämpfenwürde,
wennerneuanfangenkönnte.“19

NachderBefreiungvonParisarbeitete
Elisabeth Eidinger zunächst als
SekretärinimHausdesZentralkomitees
der französischen Partei und in der
Österreichischen Freiheitsfront. Einer
ihrerAufgabenbereichewardieArbeit
mitösterreichischenKriegsgefangenen.
AnfangDezember1945kehrtesienach
Österreich zurück, wo sie von Jänner
1946bisFebruar1950inderKaderabtei-
lungdesZentralkomiteesderKPÖbe-
schäftigtwar.VonAugust1954biszu
ihrerPensionierungimApril1974leitete
siedieRedaktiondervomBund demo-
kratischer Frauen (BDF)herausgegebe-
nen Zeitschrift Stimme der Frau. Sie

gehörteauchdemVorstanddesBDFan.
ElisabethEidinger ist am 18.Oktober
1979imAltervonnur66Jahrengestor-
ben.SiewurdeaufdemHeiligenstädter
Friedhof im Grab ihres Großvaters
mütterlicherseits,JosefSimon,undihrer
ausderEmigrationzurückgekehrten,in
Wien verstorbenen Eltern Paul und
MargareteAltmannbeigesetzt.

Anmerkungen:
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3/ DÖW 20.000/G348.
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Verbandsakt (DÖW 20.100/1987) ist abwei-

chend davon der 25. Juni 1909 als Geburts -

datum angegeben.

5/ DÖW 20.000/E67, Meldeauskunft der MA 8,

14.4.1947.

6/ https://www.jewishgen.org/Yizkor/Bukowina-

book/buk2_193.html [1.12.2018].

7/ Marie Tidl: Die kommunistischen Studenten

1918–1945, in: Beiträge zur Geschichte der

Kommunistischen Jugendbewegung in Öster-

reich, hg. von der Historischen Kommission beim

ZK der KPÖ. Wien 1981, S. 59–73, hier S. 63.

8/ http://www.david.juden.at/kulturzeitschrift/50-

54/Main%20frame_Artikel51_Walzer.htm

[1.12.2018].

9/ DÖW 21.575, Interview mit Egon Kodicek,

1981.

10/ DÖW 2059, Erinnerungsbericht von Carl

Zahraddnik, o.D.

11/ DÖW 19.298, Duplikat der Heiratsurkunde.

12/ http://maitron-fusilles-40-44.univ-paris1.fr

[1.12.2018].

13/ DÖW 19.478, Paul Kessler: Bericht über

den österreichischen Widerstand in Frankreich,

S. 11f.

14/ DÖW-Bibliothek 9840, Interview von Franz

West mit Josef Meisel, o.J. [1980].

15/ Veröffentlicht in: Stimme der Frau, Dezem-

ber 1979, S. 12–14 sowie auszugsweise im

 Anhang dieses Beitrags.

16/ DÖW 21.000/1987.

17/ http://www.memorialgenweb.org [1.2.2019].

18/ Die Daten sind dem Gedenkblatt

(http://maitron-fusilles-40-44.univ-paris1.fr) ent-

nommen und beruhen auf Unterlagen aus dem
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 Eidinger im KZ-Verbandsakt mit Mont Valérien

angegebene Hinrichtungsort scheint demnach

nicht zu stimmen.

19/ Zeitspiegel, Nr. 5, 3.2.1945.

Elisabeth Eidinger als Chefredakteurin der „Stimme der Frau“.
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3. april 1942:Alsomorgenfangeich
an. Soldatenarbeit. Obwohl mir mein
ChefheutezweiStundenlangerklärthat,
was„Soldatenarbeit“ ist, kann ichmir
vorderhand eigentlich noch nicht viel
darunter vorstellen.Wir sind hier nur
einigeÖsterreicher, ichglaubesieben,
leben unter falschen Namen, mit
falschenPapieren–undsollenuntertau-
sendendeutschenSoldatendie„Besten“
herausfinden, unter ihnen Propaganda
machen,„Soldatengruppen“bildenund
sieletztenEndesdazubringen,zudeser-
tierenoderinsMaquiszugehen.Ichkann
mirüberhauptnichtvorstellen,wieich
auchnureineneinzigenSoldatenkennen-
lernensoll.Na,manwirdjasehen.

4. april 1942:Eswargarnichtsoarg.
Ichwar ineinemWarenhausundhab’
zwei Soldaten übersetzt, weil sie sich
natürlichmitderfranzösischenVerkäu-
ferinnichtverständigenkonnten.Siewa-
ren so froh, dass jemand sie versteht,
dasssiemichgebetenhaben,mitihnen
ineinKaffeehauszugehen.Essindzwei
Münchner,beidesehrgegenHitlerund
gegendenKriegüberhaupt.Siewollen
nurnachHausezuihrenFrauenundKin-
dern.AbereineAngsthabensiebeije-
demWort,dassichmirnichtvorstellen
kann,dassdiezweijemalseinFlugblatt
auchnur indieHandnehmenwerden.
Für den ersten Tag bin ich jedenfalls
froh,dassichüberhauptwelchekennen-
gelernthabe.

17. Mai 1942: Ich bin jetzt „ein-
gebaut“.Dasheißt,icharbeiteals„Fran-
zösin“ineinemdeutschenBetrieb.Als
Dolmetsch.Esistnichtsehrerfreulich,
denganzenTagmittenunterdenNazi
zusein,ständigaufzupassen,dassman
nichtausseinerRollealsFranzösinfällt.
MeineArbeitistsehranstrengend,aber
dafürlerneichleichterSoldatenkennen,
ichkannmichauchjetztvielleichterin
ihreLageversetzen,seitichsotäglich
von früh bis abends mit ihnen
zusammenbin.

21. Mai 1942: Die Siegesstimmung
beimMilitäristunglaublich.Eskommt
mirmanchmalsovor,alswennsiealle
Scheuklappentragenwürdenundaußer
denDingen,diesiesehenwollen,ein-
fachnichtssehen.Jedem,auchdenHit-
ler-undKriegsgegnern,schmeicheltder
Blitzkrieg, sie fühlensichwirklichals
etwasBesseres.DieErnüchterungwird
sehrhartfürsiesein.

2. Juni 1942:DieArbeitimBetriebist
sehrinteressant.Ichmeinedieillegale
Arbeit.Ichhabemichsoindieses„Sol-
datenleben“eingewöhnt,dassichmich
manchmal schon beinahe selber als
Soldatfühle.MeineUmgebungsindnur
mehrMenscheninUniform.
AnderArt,wieeinSoldatinsZimmer
kommt,erkennichauchschon,woherer
ist.Ichirremichselten.Wenneinersehr
strammsalutiert,dieHackenzusammen-
schlägtundnachhernochmitsteifaufge-
hobenem Arm zum Tisch marschiert,
wiewenneramExerzierplatzwäre,dann
binichsicher,dassereinNorddeutscher
ist.DieBayern grüßen nur irgendwie,
ebensowiedieÖsterreicher.„Sehrlax“,
wie der Herr Obersturmbannführer S.
sagt. Gestern kam einer herein, ganz
krummundsteifvorlauterBuckerlma-
chen.„Woherkanndersein?“hab’ich
mirdenKopfzerbrochen.Ichwarwirk-
lichbetroffen:erwarÖsterreicher!Ich
hatteMühe,einekorrekte„Französin“zu
bleiben–undichwartraurig.

9. Juni 1942:Franzhatsichmirvorge-
stellt.Schüchternisterzumirgekom-
menundhatmichgebeten,obermich
nicht außerhalb des Betriebes einmal
sprechenkönnte.FranzistderÖsterrei-
cher,dervorallenNazissokriecht,zu
demichunlängstimBetriebsogrobwar,
hauptsächlich vor lauter Enttäuschung
undEmpörung,dasseinÖsterreicherso
seinkann.IchwarjetztzweiStundenmit
ihmzusammen.Erhatmirsovielvonzu
Hause erzählt, dass ich mich beinahe
verratenhab’.ErhatmirFotosvonsei-
nerFrauundseinemKindgezeigt,erhat
mir von seiner Sehnsucht erzählt und
von seiner Angst, an die Ostfront zu
kommenundimmerwiederhatermich
gefragt,obichglaub’,dasserdurchkom-
men wird, er möchte doch so gerne
leben!„Warumhassenunsalleso?War-
um führen wir einen Krieg? Warum
mussichmicherschießenlassen?War-
um muss ich andere erschießen, die
sicher auch leben wollen? Warum
schicktmanFranzosennachÖsterreich
undunsÖsterreichernachFrankreich?“
EswareinAusbruchvonVerzweif-
lungundichwarmit ihmverzweifelt,
dennichmöchteebensonachHausewie
er.Lange, langehab’ ichmit ihmge-
sprochen, ihm alles erklärt und
nochmals erklärtunder ist sehrnach-
denklichweggegangen.

3. Oktober 1942:Heutewarichwie-
dermitFranzzusammen.Ichbekomm’
immerHeimweh,wennichmitihmbin.
EristsoeinrichtigerWiener!Undjetzt
binichüberhauptschonsehrzufrieden
mitihm.Erhatsichsehrverändert,seit
wirzusammendiskutierenundarbeiten,
esisteinfachwunderbar.Jetztjammert
undklagternichtmehr,sondernerver-
sucht, auch anderen begreiflich zu
machen,dassmanseinerHeimatmehr
hilft,wennmangegenHitlerkämpft,als
indenReihenderWehrmachtfürHitler
stirbt.DiefranzösischenArbeiterhaben
ihnallesehrgern,weilersichsehran-
ständigzuihnenbenimmt.Morgenfährt
er auf Urlaub nach Hause und nimmt
eineMasseFlugblättermit.Leiderister
einerderwenigen,diedenMuthaben,
wirklichetwaszumachen.

9. März 1943: Ich bin schon somit
meinerRolleverwachsen,dassichgar
nichtmehrdarandenke,dassichkeine
waschechteFranzösinbin,dassichnicht
Evaheiße.JederTagistbeinahewieder
andere,icharbeitevielundschwer.Ich
habejetztvielmehrErfolg,dennStalin-
gradhatdochvielendieAugengeöffnet.
Ichdiskutiereständig,sogarimBetrieb,
imBüro,inderKücheundinderKanti-
ne,ebenüberall.SogarmitdenFranzo-
sen,esistmirsoselbstverständlichge-
worden,wieeinneuerBeruf,undichbin
wohlaucheinandererMenschgeworden.

12. Mai 1943:HeuteVormittagkam
einSoldatsehraufgeregtzuunsinsBüro
undverlangtefürseineEinheitvon250
Mann, die anderKüste stationiert ist,
SchuheundMäntel.DieLeutearbeiten
undesistnochsehrkalt.DerBürochef,
Obersturmbannführer S., schickte den
Mann in seiner „vornehm ironischen“
Art (wie er es selber bezeichnet) zum
Teufel.EsseienkeineMäntelundSchu-
hedaundsiedürfennichtsoverweich-
lichtsein,eswäreKrieg.DerSoldater-
klärte,siewärenschonallekrank,hätten
RheumatismusundständigVerkühlun-
gen. Er selber hustete furchtbar. Ein
Wortgabdasandere,schließlichwurden
beide beinahe handgreiflich. Und der
Herr Obersturmbannführer musste zu
seinemChefgehenundfragen.Unter-
dessengingderSoldataufmichlos.Ich
ließihnruhigtoben,biser,durchseinen
Hustengezwungen,vonselberaufhören
musste. „IchbinFranzösin“, sagte ich
ihm.„Ichhab’miteuremDrecknichts

Ein Mädchen wird Soldat
elIsabeth eIdInger



10 Beiträge

1/19

zu tun. Vonmir aus können Sie alles
nehmen,wasSiebeiunsfinden.Eshat
alsogarkeinenSinn,mitmirzubrüllen.“
Er wurde sofort ruhig und begann
nochmals von der elendenVerfassung
seinerKameradenzuerzählen.Ichfragte
ihn, wieso sie denn arbeiten könnten,
wennallekrankseien.Erwurdesehrbit-
ter.„Wassollmandennmachen?Wenn
ichmichinsBettlege,dannkommtder
Arztundsagt,dassmirnichtsfehlt,ich
sollsofortarbeitengehen.“
„Ja,wennSiesichalleininsBett le-
gen!Aberihrseiddochallekrank.Und
waskönnensieschontun,wennihreuch
alle ins Bett legt?“ Der Soldat schaut
micheinenAugenblickfassungslosan,
danndanktermirganzbegeistertfürden
gutenRat.ErlässtsichauchohneWider-
spruch vomObersturmbannführer, der
geradewiederinsZimmerkommt,hin-
ausschmeißen. Ich bin sehr neugierig,
wasausderSachewird.Esistschonun-
glaublich,dasseineinfacherSoldatsozu
einemOffizierspricht,wieichesheute
erlebt habe. Vor Stalingrad hätte das
kaumpassierenkönnen.

14. Mai 1943:AlsoanderKüstehat
eseineRiesengeschichtegegeben.Die
ganzeEinheithatsich insBettgelegt.
ManhatmitErschießengedroht–aber
sie konnten natürlich nicht alle 250
erschießen. Die Franzosen, die als
„Fremdarbeiter“ dortstationiertwaren,
haben auch ihre Forderungen gestellt,
und schließlich haben alle das be-
kommen,wassieverlangthaben.Und
niemandemistetwaspassiert,trotzdem
natürlichdieGestapoihreNasehinein-
gesteckt hat, aber sie konnten nichts
herauskriegen.Ja,wennwiralleimmer
sozusammenhaltenwürden,dannwäre
derKriegschonlangeaus!

18. Mai 1943: Wie lange wird der
Kriegnochdauern?Gesternsprachich
mitmeinemChef,ichmeinedenChef–
hierheißtdas„Responsable“–meiner
illegalenArbeit.Ermuntertmichimmer
auf,dennmitderZeitwirdmandoch
müde. Immer dieselben Argumente,
immerdieselbeBlindheit,immerdiesel-
benWorte, nachgeplappert nacheiner
RedevonGoebbelsodereinemanderen
Naziführer. So viele Jahren lesen die
Deutschen und auch die Österreicher
nichts anderes, als was man ihnen
erlaubthat.DabeisiegendieRussen,es
siegendieAlliierteninAfrika–undder
„Führer“machtnurmehrseltengroße
Worte.Manchmalbinichsehrtraurig.
Wieunendlichbitterwirdfürvielejunge
Menschen der Zusammenbruch ihrer
Illusionensein![…]

GanzeEinheitenhabensichinAfrika
ergeben–mit unserenFlugblättern in
derHand.Überallgärtes,vielegehen
ins Maquis. Und viele, die noch vor
einem Jahr auf den Sieg geschworen
haben,sindjetztsehrstillundnachdenk-
lich geworden. Es ist qualvoll, diese
Jugendzusehen,diezumTeilverroht,
zumTeilsovollAngstist,diesogerne
lebenmöchte.

6. Juni 1943:DerlangeMaxistver-
zweifelt.WegenseinerLängehabensie
ihnvorkurzemineinSS-Bataillonge-
stecktunderwurdeeinemHinrichtungs-
kommandozugeteilt.ErwillinsMaquis.
In Paris gibt es keine Front, wo man
überlaufenkann,esgibtnureinunterir-
dischesHeer,undesistschwer,zuden
SoldatenohneUniformeineVerbindung
zu finden. Ich kenne ihn jetzt seit
Wochenundkann endlichdieVerant-
wortungfürihnübernehmen.Eristwirk-
licheinanständigerundtapfererKame-
rad.Ichbestelleihnalsofürdennächsten
Tag, um ihn den Partisanen zu über-
geben.Wir verabschieden unsmit ein
wenigschweremHerzen–manweißnie,
obman sichnoch einmalwiedersehen
wird–,aberbeideauchsehrerleichtert.
Auchich.Dennes istschwer, inParis
mit einemSS-Mann auf derStraße zu
gehen,dieFranzosenhassenundverach-
tendieSS-Truppenmehrwiealleande-
ren.Siewissen,esistdieSS,diedieGei-
selnerschießt,diedieBefehlederGe-
stapoausführt.Jedesmal,wennichmit
MaxaufderStraßeging,kosteteesmich
einegroßeÜberwindung.Dieverachten-
denBlicke,dieserHass,dereinenvon
allenSeitenförmlichverbrennt.Manch-
mal hatte ich dasGefühl, dass ich rot
wurde–ichschämtemich.
UndwiederkommtesmirzuBewusst-
sein,wievielschwereresist,mitLächeln
zukämpfenalsmitWaffen.Überhaupt,
SoldatohneUniformzusein, isteines
derschwerstenDinge.

4. Juli 1943:EinGlück,dassesdas
Moskauer Radio gibt! Wir hatten ein
paarsehrstarkeSoldatengruppenorgani-
siertundvorkurzerZeitwurdedieganze
EinheitstrafweiseandieOstfrontver-
setzt. Gestern hörte ich plötzlich im
MoskauerSender,dassdieganzeEinheit
geschlossenübergegangenist.Nachso
einer Nachricht fällt einem dieArbeit
wiedervielleichter!

12. Juli 1943:HeuteistSonntag.Ich
habemirseitMonatenzumerstenMal
einen freien Tag genommen. Keine
ArbeitimBetriebundkeinRendezvous
mitSoldaten.Ichwarschonsehrmüde,
ich musste einmal wieder einen Tag

alleinsein.IchhatteGlück.Eswarstrah-
lendschönesWetterundichbinhinaus-
gefahren indenWald. Ichhatte schon
vergessen, dass es grüne Bäume gibt,
WiesenundBlumen,sovieleBlumen.
IchhabedenKriegvergessen,bininder
Sonnegelegenundhabegeträumt.Von
früher,vonzuHause.Ichwareinpaar
Stundenlangsehrglücklich.Alleswar
sostill,einpaarMetervormirwardie
Marne, ein stiller Fluss, viel Schilf,
Vögelund Libellen,undalleswarnur
Stille,Licht,FarbenundSonne.Ichhabe
vergessen,dass ichÖsterreicherinbin,
dass ich als Französin lebe, dass ich
einenKampfführe,dermichtäglichdas
Lebenkostenkann,esistallesbisjetzt
sogutgegangen,dassichsehrsicherge-
wordenbin,aber imUnterbewusstsein
sindmeineNervenstetsgespannt.Und
eswarwirklichwieimFrieden.Einrich-
tiger Sonntag. Um 4 Uhr wurde ich
plötzlichaufgeschreckt.EinKnarrenund
KrachenvonMetall,einschweresPol-
tern, dass esmich nur so in dieHöhe
gerissenhat.ÜbereineBrücke,ganzin
derNähe,fuhrenTanks,vieleTanks.Ich
warplötzlichwiedermittenimKrieg.Es
war,wiewenndieSonnewenigerhell
scheinenwürde,dieFarbenwarenweni-
gerfroh,mirwarmiteinemMalekalt.
Ichbliebnichtmehrlangesitzen,son-
dernbinbaldnachHausegefahren.Jetzt
sitzeichinmeinemZimmer,esistFlie-
gerangriff,Luftschutzkellergibtesfür
Franzosennicht,denndiewenigenwer-
denfürdasdeutscheMilitärbeschlag-
nahmt.VormirsteheneinpaarBlumen,
seitlangerZeitzumerstenMal,dassich
wiederBlumeninmeinemZimmerha-
be,und ichdenkeandieZukunft. Ich
träumenichtmehrwiedraußenander
Marne.AbervonganzemHerzenwün-
sche ichmir,dasswir,diewir fürdie
Freiheit, fürdasLebenkämpfen,bald
siegen werden. Dass dieser unselige
Kriegbaldausist,dassalleMenschen
wiederatmenundsichfreuenkönnen,
ohne Angst, dass wir sinnlos sterben
müssen,sondernarbeitenkönnen,wie-
deraufbauen,wiederrichtigleben!

28. Juli 1943:Ichhabemeineganze
Arbeit im Stich lassen müssen, sonst
wäreichverhaftetworden.Dreimeiner
Kameradenhabensichnichtmehrretten
können.Werdenwirsiejemalswieder-
sehen?AmTagvorherkonntenwirnoch
eine ganze Gruppe Österreicher ins
Maquisbringen.IneinpaarTagenfange
ichneuan,ineineranderenStadt,unter
einemanderenNamen.

aus: Stimme der Frau, Dezember 1979


